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Buch

Beatrix Babbage ist 29, liest für ihr Leben gern und hat gerade eine Hochzeit ins Wasser fallen lassen – aus Versehen, versteht sich. Ihre ehemals beste Freundin kann ihr das aber nicht verzeihen, und so zieht es Beatrix weit weg in eine neue Stadt. Hier will sie endlich einen Neuanfang wagen und ihr Leben in vollen Zügen genießen. Doch nach ein paar Monaten wird ihr klar: Ein Ortswechsel reicht nicht. Sie muss sich auch endlich etwas trauen und sich nicht nur mit ihren Büchern und gelegentlichen Gesprächen mit ihrem Lieblingsbarista zufriedengeben. Dann findet Bea ein altes Buch, vollgekritzelt mit poetischen Notizen, die Bea sofort faszinieren. Sie ist entschlossen, den Verfasser zu finden – und steckt bald mitten in einem amourösen Chaos …
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Ali Berg und Michelle Kalus, beide in Melbourne geboren, sind beste Freundinnen und unverbesserliche Bookaholics. Gemeinsam wollten sie ihre australischen Mitbürger dazu bringen, das Smartphone beiseitezulegen und mal wieder in guten Romanen zu schwelgen. Im April 2016 fingen sie an, gebrauchte Bücher in Zügen und U-Bahnen auszulegen. Seitdem konnten sie über 500 Menschen und zahlreiche Verlage rekrutieren, sich an der Aktion zu beteiligen. Wenn Ali Berg und Michelle Kalus nicht gerade irgendwo in der Stadt Bücher verteilen, halten sie ihre Erlebnisse auf Papier fest. Ihr erster Roman Buchstäblich Liebe erschien 2019 im Blanvalet Verlag.
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Für alle Lehrer, die dazu beigetragen haben, 
in uns die Liebe zum Lesen und Schreiben zu 
erwecken, und für alle, die Bücher lieben.





»Wenn man ein Buch nicht mit Genuss 
immer und immer wieder lesen kann, 
lohnt es sich nicht, es überhaupt zu lesen.«


Oscar Wilde
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Bea Babbage hätte alles dafür gegeben, um eine der Frauen zu sein, die fein säuberlich vor ihr aufgereiht standen: Eliza Doolittle, Elizabeth Bennet, Rachel Chu, Nancy Drew, Aibileen Clark. Jede dieser Frauen lebte mutig und kühn zwischen den Deckeln der Bücher, die sich in dem gewaltigen Regal aus Eiche aneinanderschmiegten, das ihr so vertraut war.

Bea erinnerte sich noch genau daran, wie sie die Bibliothek von Cassandras Familie zum ersten Mal gesehen hatte. Das Herz hatte ihr zuerst vor lauter Neid wehgetan und dann vor Sehnsucht. Sie hatte sich mehr als alles andere gewünscht, die beeindruckenden eichenen Bücherregale zu erkunden, die sich an den Wänden bis hoch zur Decke ausdehnten. Und nachdem sie und Cassandra die besten Freundinnen geworden waren, tat sie an fast jedem Wochenende genau das: die Bücherregale durchforsten – bis die beiden ihre Heimatstadt Dunsborough verließen und nach Perth an die Uni gingen. Wie anders fühlte es sich nun an, nach all diesen Jahren als Cassandras Trauzeugin wieder in diesem Zimmer zu stehen.

Beas Reise in die Vergangenheit wurde jäh durch eine Hand unterbrochen, die sich ihr auf die Schulter legte.

»Was machst du denn hier oben?«, fragte Matt mit etwas glasigem Blick. Seine Fliege war aufgebunden und hing ihm lose um den Hals. Sein braunes Haar war leicht verstrubbelt, aber er sah noch immer unbeschreiblich glücklich aus.

»Ich? Dasselbe könnte ich dich fragen.« Bea taumelte einen Schritt vorwärts, sie war auch schon ein bisschen angesäuselt. »Du bist schließlich der Bräutigam!«

Er lächelte und schob die Hände in die Taschen. Einen Augenblick standen sie still da und ließen den beeindruckenden Raum auf sich wirken, der für beide so viele Erinnerungen barg.

»Ich musste mal ein bisschen durchatmen, Beatrix Potter.« So nannte Matt sie, seit er herausbekommen hatte, dass Bea nach der berühmten englischen Autorin benannt worden war. »Es wird irgendwann zu viel, wenn dich jeder anstarrt und anlächelt.«

Bea nickte, als hätte sie schon unzählige Male geheiratet und als könnte sie das vollkommen nachempfinden.

»Du siehst übrigens großartig aus«, bemerkte Matt. Bea fuhr sich über ihren glatten schwarzen Pferdeschwanz und nestelte verlegen an den Trägern ihres zu eng sitzenden Wildlederkleides herum.

»Sieht Cassandra heute nicht traumhaft aus?« Bea schlenderte auf die andere Seite des Zimmers und ließ die Fingerspitzen über die farbigen Buchrücken gleiten. »Du bist ein Glückspilz, Matt, ehrlich.«

»Ich weiß. Sie ist wunderschön. Aber sie sieht immer perfekt aus.« Matt lächelte. »Außer nach ihrem Junggesellinnenabschied, da war sie total zerstört. Und, Bea, sie hat sich echt geschämt. Ich weiß wirklich nicht, wie du das zulassen konntest!« Matt lachte.

»Oh, dann hat sie es dir also erzählt?«

»Klar hat sie’s mir erzählt.«

»Ja, natürlich.« Bea hickste unelegant und hielt sich rasch die Hand vor den Mund. »Sie hat gesagt, dass sie’s tun würde.«

»Es gibt einfach gewisse Dinge, weißt du … So eine Feier ist schließlich der Abschied von deinem bisherigen Leben. Das ist wirklich keine große Sache, Bea. Ich hab das bei meinem Junggesellenabschied auch gemacht.« Matt zwinkerte ihr zu.

»Du hast auch mit dem Oben-ohne-Kellner geschlafen?« Vor Schreck ließ Bea die Ausgabe von Betty und ihre Schwestern fallen, die sie gerade aus dem Regal gezogen hatte.

Matt erstarrte. »Was? Nein! Ich hab bei meinem Junggesellenabschied auch gekotzt!« Er trat einen Schritt auf Bea zu. »Moment mal – Cassandra hat mit dem Oben-ohne-Kellner geschlafen?«

Panisch suchte Bea nach einer Ausrede. »Oh, hab ich gesagt, sie hätte mit dem Oben-ohne-Kellner geschlafen? Ich meinte, ähm, sie war selbst oben ohne. Nein, ich meinte, sie hat mit dem Oben-ohne-Kellner getanzt.« Bea wusste, dass ihre verzweifelten Versuche, Cassandra zu decken, nichts brachten. In ihrem Kopf drehte sich alles, ihr Brustkorb wurde eng, und sie bekam nicht mehr richtig Luft.

»Nein!«

»Matt!« Bea stolperte auf ihn zu und fasste ihn am Arm, aber er riss sich los und rannte aus der Bibliothek. Auf ihren viel zu hohen Stilettos stöckelte und stakste Bea ihm hinterher.

»Cassandra!«, brüllte Matt, während er die blumengeschmückte Marmortreppe hinunterstürmte. Frauen in Seidenkleidern und mit Perlenkette erstarrten auf der Tanzfläche, und Männer im blütenweißen Hemd und mit eleganter Fliege um den Hals wandten überrascht den Kopf.

»Cassandra!«, dröhnte Matt erneut. Er rannte an den mit Bändern geschmückten Stühlen und den Tischen mit ihren hoch aufragenden Blumenarrangements und wohlriechenden Kerzen vorbei, vorbei an strahlenden Gästen und bunten Lichtern. Bea stolperte ihm nach. Dann entdeckte er Cassandra. Sie stand anmutig am Schokoladenbrunnen, eine Champagnerflöte in der Hand, die andere Hand auf dem Terrassengeländer – wie immer der Inbegriff von Eleganz. Sie trug ein weißes Spitzenkleid mit tiefem Rückenausschnitt, das ihre Größe und ihre Bräune ausgezeichnet zur Geltung brachte. Ihre Lippen waren kirschrot geschminkt und ihr dichtes blondes Haar zu einem lockeren Zopf geflochten, der ihr über den Rücken hing. Sie war das genaue Gegenteil der blassen, dunkelhaarigen, gerade einmal einen Meter fünfzig großen Bea.

»Da seid ihr ja«, hauchte Cassandra, als sie ihren frisch angetrauten Ehemann und ihre beste Freundin sah.

»Stimmt das?«, fragte Matt.

»Stimmt was?«, fragte Cassandra zurück und warf Bea einen nervösen Blick zu, die nur den Kopf schüttelte.

Der Fotograf und der Videofilmer steuerten auf das Paar zu, um ihre Unterhaltung einzufangen, genauso sorgfältig, wie sie jede einzelne Minute der Hochzeit aufgezeichnet hatten.

»Hast du mich bei deinem Junggesellinnenabschied betrogen, ja oder nein?«

Cassandra wurde bleich. Sie schaute erst Matt an und dann Bea, und ihr Blick wurde anklagend. »Du hast es ihm erzählt?« Cassandra, die normalerweise mädchenhaft flüsterte, spie die Worte geradezu aus. Der Fotograf knipste wild drauflos, und der Videofilmer fummelte an seiner Linse herum. Bea hoffte nur, dass er nicht auch noch ranzoomte.

»Cass, es tut mir leid. Es ist mir einfach so rausgerutscht. Ich dachte, er wüsste es. Es hat so gewirkt, als wüsste er es«, flehte Bea und strengte sich gewaltig an, um die Worte klar hervorzubringen und nicht in Tränen auszubrechen.

Cassandra würdigte Bea keines Blickes mehr und wandte sich ihrem Mann zu. »Matt, es war ein Fehler. Ein fürchterlicher, schrecklicher Fehler. Ich war sturzbetrunken. Es hat mir überhaupt nichts bedeutet. Ich liebe dich, du weißt doch, wie sehr ich dich liebe.« Sie streckte ihre zitternde Hand nach ihm aus. Wie zufällig hatten sich die Gäste um die drei versammelt, und ihr gedämpftes, fasziniertes Flüstern schien aufzusteigen wie heiße Luft.

Matt wich vor Cassandras Hand zurück. »Ein fürchterlicher, schrecklicher Fehler, mit dem du den Rest deines Lebens klarkommen musst, Cass«, sagte er mit finsterer Stimme. »Ich kann dich nicht einmal mehr anschauen. Wie konntest du mir das antun? Wie konntest du uns das antun?« Er sah am Boden zerstört aus, geschlagen. Mit einem letzten Blick auf seine Braut, die knallrot geworden war, drehte er sich um und schob sich durch die Ansammlung von Gästen. Der Videofilmer und der Fotograf blickten sich an, als wollten sie einander fragen: Bleiben wir jetzt bei der Braut oder sollen wir dem Bräutigam hinterher?

Cassandra wollte Matt nachsetzen.


Bea, du Oberniete, du musst das wieder in Ordnung bringen!, ging es Bea durch den Kopf. Sie kannte Matt gut genug, um zu wissen, dass er jetzt allein sein musste. Also umschlang sie Cassandra mit beiden Armen, so fest sie konnte.

»Das wird schon wieder, Cass. Ich versprech’s dir. Ich bring das wieder ins Reine«, sagte sie.

Klick, klick, klick. Der Fotograf hatte sich entschlossen zu bleiben.

»Lass mich los!«, kreischte Cassandra und stieß Bea weg.

Sie rangen miteinander. Bea klammerte sich mit aller Kraft an ihre Freundin und hoffte, dass sie irgendwann in ihren Armen zusammenbrechen würde. Je stärker Cassandra sie von sich stieß, desto fester klammerte sich Bea an sie. Dann begann Cassandra, um sich zu schlagen und zu treten, und Bea gab nach und ließ sie los. Unglücklicherweise setzte Cassandra genau in dem Augenblick zu einem neuen Befreiungsschlag an und landete so mit ihrem Couture-Kleid geradewegs im Schokoladenbrunnen.
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Liebe Justine,

danke, dass du so kurzfristig kommen konntest. Bitte mach heute ganz gründlich sauber, wisch alle Schränke ab und putz die Fenster. Das ist das letzte Mal, dass du zu mir kommen musst, denn morgen ziehe ich nach Melbourne. Ich weiß, was du jetzt denkst: Das ist ja reichlich kurzfristig, um alle Taue zu kappen und in eine neue Stadt abzudüsen, wo ich keine Freunde habe, keine beruflichen Verbindungen, keine Wohnung, und wo ich nur meine Schwester kenne, die fünfzig Minuten außerhalb der Stadt lebt. Aber verzweifelte Situationen erfordern nun mal verzweifelte Maßnahmen. Deshalb mache ich mich auf, um in Melbourne neu anzufangen – in der Stadt der Literatur, der Latte Art und der zerdrückten Avocados. Ich habe mir immer ein aufregenderes Leben gewünscht – und wann, wenn nicht jetzt? Vielleicht werde ich sogar auf großem Fuße leben und mir Balayage machen lassen? Ach, Justine, ich bin so aufgeregt, und gleichzeitig hab ich auch ganz schön Angst, ein schlechtes Gewissen und schäme mich.

Mit freundlichen Grüßen

Bea x


PS: In dem Jahr kostenlosen Putzservice, den ich beim Preisausschreiben gewonnen habe, ist keine Endreinigung enthalten, das ist mir klar. Also hab ich dir fünfzig Dollar hingelegt und hoffe, das reicht.
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Bea drückte auf die Zahnpastatube und schmierte sich einen Klecks auf den Finger. Sie leckte ihre Fingerspitze ab und probierte die pfefferminzige Frische. Kurz runzelte sie die Stirn, dann griff sie nach ihrem Stift und kritzelte einige Begriffe auf das Blatt vor sich. Minzig mild, knackig, frisch. Frischer Biss???

So hatte Bea sich ihren ersten Monat in Melbourne nicht vorgestellt. Bücher, Lesen, ja, Sprache waren ihr Lebenselixier, und sie liebte ihre Arbeit in der schnellen und kreativen Welt des Marketings – eigentlich. Sie hatte ihre Tätigkeit immer mit dem Umschlag eines Buches verglichen – eine Gelegenheit, etwas zu erschaffen, das den Konsumenten anspricht. Bei ihrem früheren Job war sie stets furchtlos ans Werk gegangen – es war tatsächlich so ungefähr die einzige Gelegenheit gewesen, bei der sie sich selbstbewusst und eigenverantwortlich gefühlt hatte. Aber seit sie kurz nach ihrer Ankunft in Melbourne das gefunden hatte, was sich für sie wie ein Traumjob angefühlt hatte (»Das Melbourne Writers Festival gehört auch zu den Kunden der Agentur!«, hatte sie ihrer Schwester Lizzie am Telefon freudig ins Ohr geschrien), war Bea einzig und allein für den Kunden CoolFresh-Mundhygiene zuständig. Und dazu gehörte es, sich neue Produktnamen und Slogans für Zahnpasta, Bleichsubstanzen und, an guten Tagen, Zahnseide auszudenken.

Bea blickte von ihrem Schreibtisch auf und spähte hinüber zu ihrem Nachbarn in der Bürozelle nebenan. Bill tippte so langsam, dass Bea befürchtete, er könnte jeden Augenblick tot an seinem Schreibtisch zusammensinken. Er wurde auf dem Kopf schon kahl, dafür hatte er um die Körpermitte herum reichlich Fülle zu bieten. Seit Bea hier angefangen hatte, hatte er kaum ein Wort mit ihr gesprochen. Eigentlich hatte so gut wie noch keiner hier mit Bea gesprochen. Bisher hatte sie es eigentlich noch nie nötig gehabt, großen Aufwand zu betreiben, um Anschluss zu finden. Irgendwie war es immer von ganz allein gekommen, dass Freundinnen, Freunde oder Kolleginnen sich für sie interessiert hatten. Nie hatte sie sich Gedanken darüber machen müssen, mit wem sie gerne befreundet wäre – sie hatte einfach immer die Freunde genommen, die sie ausgewählt hatten. Selbst als sie sich mit Cassandra angefreundet hatte, hatte Bea keine aktive Rolle dabei gespielt. Eine sehr selbstsichere Achtjährige hatte sich in der Pause neben Bea niedergelassen und verkündet: »Ab jetzt sind wir beste Freundinnen!« – und seitdem waren sie einfach beste Freundinnen gewesen.

Bea ließ den Blick in den Bereich des Großraumbüros schweifen, der für das Melbourne Writers Festival zuständig war. Während sie in einer kargen weißen Umgebung saß, zierten dort bunte Poster von Büchern die Bürozellen. Ein riesiger Pinguin aus Plüsch hockte in einer Ecke, und die Leute, die fürs Festival zuständig waren, saßen auf aufblasbaren Gymnastikbällen. Sie trugen gepunktete Kleidung, Doc Martens und Haarbänder aus Samt und verströmten regelrecht spleenigen Spaß. Bea zupfte ihr graues Seidenoberteil und ihre beige Caprihose zurecht. Kein Wunder, dass sie mich nicht zu diesem Kunden wechseln lassen.

»Was schaust du so nachdenklich, Bea?« Das war Anika aus dem Team der Melbourne Writers. Sie kam meistens dreimal am Tag auf ihrem Weg zur Teeküche an Bea vorbei und war einer der wenigen Menschen, die ihre Existenz überhaupt zur Kenntnis genommen hatten (wahrscheinlich aus einem Schuldkomplex heraus, aber Bea nahm, was sie kriegen konnte!). Anika hatte dunkle Haut und langes braunes Haar und trug eine große Brille mit violettem Gestell, ihr Markenzeichen, die den größten Teil ihres zarten Gesichts einnahm.

»Ich schaue nur zu, wie viel Spaß ihr da drüben habt«, sagte Bea und spürte kurz einen sehnsüchtigen Stich. Na super, Bea. Noch verzweifelter hättest du kaum klingen können.

»Oh, du kannst jederzeit rüberkommen und ein Schwätzchen mit uns halten!«, sagte Anika freundlich, und es klang wirklich nur ein Hauch von Mitleid durch.

»Danke. Du kannst auch immer zu mir rüberkommen.« Denn ich bin ja hier echt der Brüller. Ich rede tatsächlich die ganze Zeit mit überhaupt niemandem.

Anika lächelte vorsichtig. Bea musste das verlegene Schweigen brechen, und zwar schnell.

»Also … Bücher.«

Anika sah verwirrt aus. »Bücher?«

»Magst du Bücher?«

»Ja klar.«

»Tja. Ich auch.«

»Das ist ja toll.« Anika blickte unbehaglich auf den langen Gang zwischen den Bürozellen, der sie von Bea wegführen würde.

»Alles klar, du kannst jetzt weitergehen«, sagte Bea in einer Tonlage, die sie von ihrer Stimme noch nie gehört hatte.

Anika lachte nervös und entfernte sich so schnell, dass es fast wirkte, als wäre sie auf der Flucht. Was sie ja auch war.

Bea überlief ein Schauer. Sie warf einen Blick auf ihr Telefon in der Hoffnung, dort Spuren menschlicher Interaktion vorzufinden, die weniger beschämend wären – aber nichts. Nada. Nach drei Monaten Funkstille hatte Bea noch immer nicht aufgegeben und schickte ihrer besten Freundin jeden Tag reumütige Nachrichten in der Hoffnung auf Vergebung. Sie wurde noch immer knallrot vor Entsetzen, wenn sie an die Hochzeit dachte. Die Schmach der ganzen Angelegenheit hatte sich tief in ihr festgesetzt – der Schmerz, den sie ihrer besten Freundin zugefügt hatte, und die Tatsache, dass sie im Grunde genommen gar nicht mehr ihre beste Freundin war.

*

Sobald die Uhr auf elf sprang, lief Bea hinunter in The Nook, das kleine Café, das im Erdgeschoss des Bürogebäudes lag, um sich ihren zweiten Schub Koffein für den Tag zu besorgen. Das Kaffeetrinken war ein neues Ritual, das sie dreimal täglich vollzog, obwohl sie es sich eigentlich gar nicht leisten konnte, das aber ihre Arbeit beinahe erträglich machte. Das lag vor allem an Grover Dinopoli, auch bekannt als Dino oder als ihr Barista-Ritter in koffeinierter Rüstung. Er stand auf Taschenbücher, Gedichte und Mini-Soja-Kaffees und kam derzeit dem, was sie unter einem Freund verstand, am nächsten. Und er gibt sich auch nur mit mir ab, weil ich ihm Geld einbringe, dachte Bea voller Verzweiflung.

Sie trat durch die hellblaue Tür zum Ort ihrer Rettung. Ein gemütliches Café, das im Gewühl und Gedränge der Commercial Road in South Yarra nicht besonders auffiel. Im kleinen Innenraum standen nur sechs hölzerne Tische. Die helle Herbstsonne fiel durch die großen Fensterscheiben, als wollte sie Bea dazu auffordern, das Beste aus den warmen Tagen zu machen, solange sie noch anhielten. Beim tröstlichen Geruch von frisch gebackenen Plunderteilchen und duftendem Kaffee fühlte Bea sich auf der Stelle wohl.

Sie schlenderte zur Theke, lächelte und wartete geduldig darauf, dass Dino sie bemerkte. Er stand da wie üblich: über sein Moleskin-Notizbuch gebeugt, den Kuli in der Hand, und kritzelte vor sich hin. Sie nahm mal an, er arbeitete an seinem neuesten Gedicht. Dino schien überhaupt nicht der Typ für Gedichte zu sein. Eins achtzig groß, sonnengebräunt, ein Arm mit Tattoos bedeckt, zerrauftes braunes Haar, ewig gekleidet in eine mehlbestaubte grüne Schürze und zu große Secondhandklamotten und mit einer klaren Abneigung, über »seine Gefühle« zu sprechen, war er das genaue Gegenteil ihrer Vorstellung von E. E. Cummings, T. S. Eliot und Edgar Allan Poe. Und es hatte tatsächlich nicht lange gedauert, bis Bea festgestellt hatte, dass Dino in vielerlei Hinsicht etwas Außergewöhnliches war.

Als sie erkannte, dass Dino ihre Anwesenheit so bald nicht bemerken würde, räusperte Bea sich ganz sanft. Er schnellte sofort hoch, aus seiner Trance gerissen, doch als er sie sah, hob er nur eine Augenbraue.

»Ich hätt’s wissen müssen. Pünktlich wie immer, Beatrix Babbage«, sagte er und wies mit dem Kopf auf die Uhr, die gefährlich schief an der Wand hinter ihm hing. Bea war nie sicher, ob er nur so tat, als wäre er genervt.

»Ich hab’s keine Sekunde länger ausgehalten, ohne dich zu sehen, lieber Grover Dinopoli.« Bea mimte einen Ohnmachtsanfall mit dem Unterarm auf der Stirn.

»Nenn mich nicht so – darüber haben wir doch schon gesprochen! Jede Silbe dieses Namens kratzt über mein Innerstes wie Fingernägel über eine Tafel. Wenn du nicht diese fürchterliche Koffeinsucht hättest, die meinen Laden am Laufen hält, hätte ich dich längst vor die Tür gesetzt«, sagte Dino und machte schon ihren Strong Skinny Latte fertig: Eine seiner großen Hände mahlte die Bohnen, mit der anderen schäumte er die Milch auf.

»Aber gerne doch.« Bea rieb Daumen und Finger als Zeichen für Geld aneinander. Sie schaute bewundernd zu, wie er den Kaffee fertig machte, bis ein sanftes feuchtes Stupsen an ihrer Hand sie ablenkte. Als sie herabschaute, sah sie Agatha Christie, den hellbraunen Zwergpudel, den Dino von seiner verstorbenen Großmutter übernommen hatte. Er saß in seinem Hundenest auf einem Barhocker neben der Theke. »Ja, guten Morgen, Agatha«, flötete sie und kraulte den winzigen Pudel hinter den Ohren. Der Hund gab einen verzückten Laut von sich und stupste ihr noch mehr feuchte Küsse auf den Arm.

»Sie ist eine Serienleckerin.« Dino zwinkerte Bea zu und reichte ihr den dampfenden Kaffeebecher über den Tresen. Bea blickte ihn dankbar an, hob die Koffeinköstlichkeit an die Lippen und genoss den ersten Schluck.

»Du bist echt süchtig.«

Da sie den Mund noch am Becherrand hatte, zuckte Bea nur leicht mit den Schultern, als wollte sie sagen: Erzähl mir was Neues.

Dann zog eine kurze Bewegung in der Küche Beas Blick auf sich. Ein Kopf mit Haaren wie pinkfarbene Zuckerwatte tauchte in der Durchreiche in der Wand auf. »Bea! Bist du das?«, rief Sunday, Dinos stille Teilhaberin, Konditorin, Mitarbeiterin in der Kundenbetreuung und Möchtegern-Modestylistin. »Beweg deinen Hintern hier rüber, meine Löffel lecken sich schließlich nicht von selbst ab!«

Bea ging zur Durchreiche hinüber und ließ ihren Kaffee zum Abkühlen auf der Theke stehen. »Was gibt’s denn heute Süßes, meine Süße?«

»Teilchen gefüllt mit Erdnussbutter, Marmelade und Honigwabe.« Sunday legte ihr ein etwas zu dunkel geratenes goldbraunes Gebäckstück in die offene Hand.

Bea schob es sich sofort in den Mund und ließ die Süßspeise auf der Zunge zergehen. Der Geschmack drang langsam in ihre Geschmacksknospen ein. Sie seufzte entzückt und schloss die Augen. »Du bist wirklich eine Künstlerin, Sunday!«

»Warte erst mal ab, was ich nächste Woche für dich habe. So viel schon vorab: Es sind drei verschiedene Sorten Schokolade drin verarbeitet.«

Bea leckte sich genießerisch die Lippen.

»Und, wie läuft’s bei der Arbeit? Verbringst du deine Zeit immer noch damit, dir Namen für Zahnpasta auszudenken?«, fragte Sunday.

Bea nickte und wischte sich mit dem Handrücken die Mundwinkel ab. »Was die Sache noch schlimmer macht: Ich bin echt richtig schlecht darin. Ich hab noch keinen einzigen Namen erfunden, der auf Zustimmung gestoßen wäre. Aber irgendetwas muss ich ja arbeiten, meine Rechnungen bezahlen sich schließlich nicht von selbst.« Sie lächelte etwas gezwungen. »Wo wir gerade von der Arbeit sprechen – ich mach mich mal lieber wieder auf den Weg.«

Sunday drückte ihr noch eine von ihren Erdnussbutter-Kreationen in die Hand und winkte ihr zum Abschied zu. Auf dem Weg zur Tür schnappte sich Bea ihren Kaffee und sagte Dino Auf Wiedersehen, der gerade Croissantkrümel von einer Sitzbank wischte. An der Tür blieb sie stehen und drehte sich um. »Ich hab’s so eilig gehabt, meine Sucht zu stillen, dass ich noch nicht mal dein Zitat gelesen habe. Also, gucken wir mal.«

Sie ging zurück zur Theke und hielt ihren Pappbecher schräg, sodass das Licht auf eine krakelige Schriftzeile fiel, die um den ganzen Becher herum geschrieben stand: Schluss jetzt mit der ganzen Aufregung über Sex. Da geh ich doch lieber zum Zahnarzt.

Dino – das hatte sie begriffen – war bei dem, was er tat, weder halbherzig noch konventionell. Statt ihren Namen auf den Becher zu schreiben, krakelte er mehr oder weniger exakte Zitate aus irgendeinem Buch darauf. Das hatte er bei ihrem allerersten Skinny Latte so gemacht, während sie die Nase in ein Buch gesteckt hatte (es war übrigens Normale Menschen von Sally Rooney gewesen), und dann war es zur Gewohnheit geworden. Eine Gewohnheit, von der Bea gerne glauben wollte, dass sie nur zwischen ihnen beiden bestand.

»Als Inspiration für deine nächste Zahnpastawerbung. Ist aus Lust und Laster von Evelyn Waugh.«

Ehe Bea ihren blasierten Barista zur Ordnung rufen konnte, erschien eine Blondine mit verschmiertem hellrotem Lippenstift neben ihr und hüstelte dramatisch. »Ich hätte gern einen großen nonfat Soja Flat White mit whipped Cream und einem ganz klein bisschen Karamell.«

»Kommt sofort«, sagte Dino mit finsterem Blick und begann mit der Zubereitung der Bestellung.

Als Bea sich zum Gehen wandte, gab er ihr ein Zeichen, und seine Lippen formten stumm: Moment noch! Bea zuckte mit den Achseln und trat einen Schritt zur Seite.

Sie holte ihr Telefon heraus und hoffte wieder einmal, dass sie von Cassandra eine Mail, eine Facebook-Nachricht, eine SMS oder möglicherweise sogar eine Nachricht im Chat der Scrabble-App Words with Friends bekommen hätte.

Nichts.

Also tippte Bea. Wieder mal.






Hey Cass,
ich denk an dich. Von Mum hab ich gehört, dass du jetzt wieder zur Arbeit gehst, das finde ich super! Ich bin immer noch in Melbourne, und es freut dich sicher zu hören, dass es hier nicht besonders gut läuft – ich hasse meinen Job, und ich hab keine Freunde hier. Karma ist eine ganz schön beschissene Sache, was?
Wie auch immer, ich möchte noch mal sagen, dass mir das alles so fürchterlich leidtut. Ich liebe dich, und du fehlst mir mehr als Sommerfrüchte mitten im Winter. Bitte schreib mir doch, wenn du so weit bist.
Bea xo






»Und, was hältst du davon?«, fragte Dino, als Bea ihre hundertsiebzehnte Nachricht an Cassandra abschickte, auf die sie vermutlich wieder keine Antwort erhalten würde.

»Wovon?« Bea blickte überrascht auf. Die Frau, die die viel zu lange Kaffeebestellung aufgegeben hatte, saß in der Ecke des Cafés und schlürfte aus ihrem Pappbecher, einen Tupfer Sahne auf der Nase.

»Mensch, Bea, du achtest auch wirklich auf gar nichts außer auf das Display, das du vor der Nase hast«, knurrte Dino.

Bea starrte ihn an. Sie hatten einen freundschaftlichen Umgangston, aber so freundschaftlich nun auch wieder nicht, dass Dino plötzlich so schroff werden könnte.

»Ich trete morgen Abend bei einem Poetry-Slam auf«, begann er und schaute auf Agatha Christie hinunter. »Und ich hab noch eine Karte übrig – meine Mutter hat im letzten Moment einen Rückzieher gemacht, was wahrscheinlich einiges über die Qualität meiner Kunst aussagt. Egal – ich dachte, vielleicht hast du Lust mitzukommen und ein bisschen mehr von Melbourne kennenzulernen?«


Ein Poetry-Slam? Bea war sich nicht ganz sicher, ob so etwas ihr Ding war, aber andererseits stapelten sich bei ihr die Einladungen nicht gerade. Außerdem hätte sie so die Chance, Dino auf der Bühne Gedichte rezitieren zu hören – unbezahlbar!

»Wunderbar, Barista.« Bea lächelte ermutigend und speicherte Zeit und Ort in ihrem Telefon. Dino nickte entschieden und fing an, die Kaffeemaschine sauber zu machen.

»Ach, wäre es in Ordnung, wenn ich ein paar Gewinne hierher zu euch schicken lasse? Ich würde ja meine eigene Adresse angeben, aber ich bin nie da, wenn die Post kommt, deshalb kann ich die Sachen zu Hause nicht annehmen. Und ins Büro dürfen wir uns keine Privatpost schicken lassen«, stöhnte Bea.

»Äh, ja, das ist in Ordnung. Was für ›Gewinne‹ sind das denn?« Dino kniff leicht verwirrt die Augen zusammen.

»Na ja, du weißt schon, von solchen Preisausschreiben, wo man in fünfundzwanzig Worten oder weniger antworten muss.«

»Mmm …«

»Ich hab da irgendwie ein Händchen für.« Bea zuckte mit den Schultern.

Dino lächelte amüsiert. »Ein Händchen, soso?«

»Ja, ich nehme jede Woche an ein paar Preisausschreiben dieser Art teil und gewinne oft was. Das Geheimnis liegt darin, bei den Antworten ganz ehrlich zu sein. Kein Rumgelaber, kein Anschleimen an die Firma, die die Preise vergibt. Alles einfach so sagen, wie es ist, weißt du?« Bea lehnte sich über die Theke, als ob sie Dino an einer Verschwörungstheorie teilhaben ließe.

»Mir scheint, das Geheimnis liegt eher darin, dass du jede Woche an mehreren solchen Preisausschreiben teilnimmst. Wer hat denn Zeit für so was?« Er lachte.

»Ich hab hier in Melbourne keine Freunde – schon vergessen? Ich hab jede Menge Freizeit!«

»Okay, klar kannst du deine Preise hierherschicken lassen, du komischer Vogel.«

*

»Ein bisschen mehr von Melbourne kennenzulernen« – Dinos Worte gingen Bea den ganzen Nachmittag im Kopf herum. Und so beschloss sie, nach der Arbeit die belebte Brunswick Street entlangzubummeln. Sie betrachtete junge Pärchen, die die letzten langen, warmen Tage genossen und draußen auf den Caféterrassen ein Glas Wein tranken, sie starrte junge Frauen an, die beste Freundinnen waren und sich gegenseitig am Arm fassten, während sie hysterische Lachanfälle bekamen. Bea wünschte sich verzweifelt das, was diese Frauen hatten. Es war erst ein paar Wochen her, da waren Cassandra und sie noch ganz genauso gewesen. Sie hatten sich zu ihrem wöchentlichen »Buchklub für zwei« getroffen, Bücher ausgetauscht, getratscht und sich das Neueste aus der Popkultur erzählt, etwas, das sie mehr oder weniger schon ihr ganzes Leben lang machten. Nur dass irgendwann aus der heißen Schokolade ein Glas Wein geworden war und dass sie jetzt nicht mehr Ausrutscher auf MSN durchgingen, sondern jedes noch so winzige Detail von Beas neuestem misslungenem Tinder-Date besprachen.

Für die Brunswick Street hatte Bea sich entschieden, weil ihr Lonely Planet: Melbourne & Victoria darauf verwiesen hatte. Er versprach eine lebendige und freundliche Atmosphäre und prahlte mit einem jungen, gemischten Publikum. Außerdem versprach der Reiseführer noch eine schöne Buchhandlung mit Personal, das sich gut auskannte, und einer ausgezeichneten Auswahl an Romanen. Und nachdem sie den Großteil ihrer Bücher in Perth zurückgelassen hatte, musste Bea unbedingt ihren geradezu jämmerlichen Buchbestand vergrößern. (Sie hatte einen Stapel ihrer Lieblingsbücher auf Cassandras Türschwelle gelegt, eine Art symbolisches Friedensangebot, aber später hatte sie erfahren, dass Cassandra diese Bücher einfach angezündet hatte.) Und außerdem musste sie sich zwingen, auch mal mehr als ihre gewohnten fünf Blocks in jede Richtung zu gehen. Ihr neues Wohnviertel Windsor gefiel Bea zwar unglaublich gut: grüne verschlungene Straßen und malerische viktorianische Häuserzeilen mit Türen, die in hellen Farben gestrichen waren. Diese Gegend zu erkunden war ein echtes Vergnügen. Aber sie durfte sich nicht als Einwohnerin von Melbourne bezeichnen, wenn sie noch nicht einmal nördlich des Yarra River gewesen war.

Bea kam an der Buchhandlung, der Kleinen Buchhandlung in der Brunswick Street, an, schob die gläserne Ladentür auf und hörte ein Glöckchen klingeln. Drinnen lockte der vertraute Geruch von neuen Taschenbüchern wie ein altbekannter Freund. Bücher in allen Größen und Farben standen in den Regalen überall im Laden, und Bea fühlte sich sofort heimisch.

Die zwei Frauen hinter der Ladentheke grüßten sie. Eine hatte dunkles Haar, die andere feuerrotes. Die Rothaarige trug einen merkwürdigen Strickhut und ein schwarzes, ebenfalls gestricktes T-Shirt und hielt ein Baby im Arm. Die Dunkelhaarige hatte die Füße auf die Ladentheke gelegt und hielt Das Schicksal ist ein mieser Verräter in der Hand. Nach einem Blick auf Bea rief sie: »Chick-Lit!«, und las dann ungerührt weiter. Bea verdrehte die Augen. Die beiden rieten offenbar, was für ein Buch sie kaufen würde. Sie hatte schon davon gehört, dass Buchhändler manchmal solche Spielchen machten. Langsam ging sie durch die Gänge und betrachtete erst die Klassiker, dann die Jugendbücher, dann die Thriller.


Und, was hast du jetzt vor, Bea? Du bist doch nach Melbourne gekommen, um neu anzufangen, aber so richtig zu klappen, scheint das nicht, oder? Du verabscheust deinen Job, hast hier keine Freunde, und deine neuen farbigen Strähnchen sehen bei deinen schwarzen Haaren echt lächerlich aus. Wie sieht dein Plan aus, Bea? Wie willst du endlich Leben in die Bude bringen?

Geistesabwesend nahm sie ein Exemplar von Unbekannte Jägerin in die Hand und blätterte durch die ersten Seiten, während sie im Geiste doch ganz woanders war. Wie fand sie nur aus dieser Sackgasse heraus, in die sie sich selbst hineinmanövriert hatte? Sie spürte die Blicke der Buchhändlerinnen auf sich ruhen, und als sie aufschaute, lächelten die beiden ihr zu. Nur sie vier – das Baby schaute Bea nicht an – waren im Laden, und sie spürte eine Art stille Verbundenheit zwischen sich und diesen beiden Bücherwürmern, eine Kameradschaft zwischen Buchliebhabern.

»Werfen Sie doch auch mal einen Blick in unsere Secondhandabteilung, die haben wir ganz neu.« Die dunkelhaarige Frau zeigte zum hinteren Bereich des Ladens. Bea nickte und ging in die Richtung, die die ausgestreckte Hand ihr wies. Hinten fand sie einen klobigen antiken Schrank voll mit wunderbaren alten Büchern. Einige waren gebunden, manche hatten einen Einband aus Leinen, andere aus Pappe. Bea hatte immer schon was für gebrauchte Bücher übriggehabt – es hatte einfach etwas, wenn man ein Buch las, das schon jemand anderes durchlebt hatte. Aufgeregt blätterte sie in den ersten paar Büchern und hielt dann inne. Ein Buch ragte leicht über seine Nachbarn heraus, als wäre es eine markierte Stelle extra für sie. Bea zog es vorsichtig heraus und strich mit den Fingern über die abgestoßenen Ecken und den geprägten Titel: Meeting Oliver Bennett von Emma Delcour. Der Einband war dunkelgrün mit goldenen Buchstaben, er hatte Flecken und kleine Macken, und sie war auf der Stelle fasziniert. Bea hatte noch nie von diesem Buch gehört, aber das Impressum belehrte sie, dass es 1994 erschienen und aus dem Französischen übersetzt worden war.

Sie blickte sich um, ob die Frauen sie noch immer beobachteten, aber sie sah, dass sie bereits wieder in ihre eigenen Bücher vertieft waren. Die Rothaarige hatte ihres in einen Ständer mit Kochbüchern geklemmt und las, während sie sanft ihr Kind wiegte.

Bea drehte das Buch um und las den leicht verblassten Text auf der Rückseite.

Oliver Bennett zu begegnen ist ein Ereignis: breite Schultern, dunkle Gesichtszüge und ein Geist, der schneller arbeitet als eine Imperial-Schreibmaschine Modell 58. Amelias Herz erblüht in einer Liebe, die sie nie für möglich gehalten hätte. Nach einer kurzen, aber leidenschaftlichen Zeit der Werbung kniet Oliver mit einem Heiratsantrag vor ihr nieder und verspricht, sie für immer zu ehren.

Und dann fällt die erste Bombe.

Eine fesselnde Geschichte aus der Zeit des Zweiten Weltkriegs über Tapferkeit, das Unrecht des Krieges und die unerschütterliche Bestimmung zweier unglücklich Liebender inmitten von Chaos und Verwüstung in London.

Sobald Sie Oliver Bennett begegnen, wird nichts mehr sein wie zuvor.

Bea geriet auf der Stelle in Verzückung. Eine tragische Liebesgeschichte war jetzt genau das Richtige für sie! Sie schlug das Buch auf, ließ den Finger über die ersten Zeilen gleiten und stellte sich vor, wie ihre neuen Freunde nur darauf warteten, dass sie sie entdeckte. Kein Charakter ist nur eindimensional (sogar Fräulein Knüppelkuh, die tyrannische Schuldirektorin aus Roald Dahls Matilda, hatte einen gewissen Charme), und man konnte oft Überraschungen erleben. Wenn Bea sich früher mit ihrer Schwester Lizzie gestritten hatte oder bei einer der seltenen Gelegenheiten, bei denen sie sich mit Cassandra nicht einig geworden war, hatte Bea sich gewünscht, sie könnte nur von Romanfiguren umgeben sein statt von echten Menschen. Wie viel Spaß würde es machen, mit Don Tillman aus dem Rosie-Projekt zu Abend zu essen oder mit Jo March aus Betty und ihre Schwestern Achterbahn zu fahren oder die ganze Nacht durch mit Emma Woodhouse zu schwatzen!

Sie blätterte um, und ihr Blick fiel auf etwas, das ganz links unten auf der Seite hingeschrieben stand. Sie blinzelte und hielt sich das Buch näher vors Gesicht.

dein name ist mein liebstes wort

Jeder Buchstabe war fein säuberlich an den nächsten gehängt, nichts unterbrach den Fluss der einzelnen Wörter, die alle klein geschrieben waren. Die makellose laufende Schrift erinnerte an die perfekte Schreibschrift eines Grundschullehrers.

Bea runzelte die Stirn und blätterte ein paar Seiten weiter. Hier war ein Satz dick mit schwarzer Tinte unterstrichen. Drei Seiten weiter waren mit gelbem Leuchtstift zufällig ausgewählte Wörter markiert: fiel, erschrocken, zusammenhanglos, verwittert, dichter Nebel, er. Wieder blätterte sie weiter, diesmal viele Seiten auf einmal, bis sie in der Mitte des Buches, an den Seitenrand gequetscht, eine weitere Notiz fand:

bereit oder nicht?

Drei kleine Worte. Eine Frage.
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Halloistdasdeinbuch

Hallo zusammen!

Ich hätte nie gedacht, dass ich mal einen Instagram-Account führen würde (so ein Leben führe ich nicht, das es wert wäre, dauernd fotografiert zu werden), aber – ach! – nun bin ich hier. Und zwar aus folgendem Grund: Ich suche den Eigentümer einer Sache. Und offenbar sind Hashtags ja die neuen Mindmaps.

Ich habe heute ein Buch gekauft, weil es wie für mich gemacht schien. Und, Mann, bin ich vielleicht froh, dass ich’s gekauft hab. Denn ich habe darin etwas ziemlich Außergewöhnliches entdeckt: Anmerkungen. Auf fast jeder Seite persönliche Notizen und Unterstreichungen – und so was von vielsagend und bedeutungsvoll! Welcher Mensch notiert sich so poetische Dinge wie »kein finsterer blick wird dein großes herz treffen« und »wenn du erwachst, vertreibt ein neues leuchten alle schatten«? Könnten das die Notizen sein, von denen ich träume?

Schreibt mir eine DM, wenn ihr so etwas schon mal irgendwo gesehen habt! Und wenn ihr rausfinden wollt, was sonst noch hinter dieser Geschichte steckt, dann bleibt dran! #ichliebedaslesen #lesewütig

Likes: 11

Kommentare (1)


Lostinthepages41: Willkommen bei #Bookstagram. Du wirst nie mehr ohne auskommen [image: ]
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Cass, nächste Woche werde ich 30! Ich hätte mir nie träumen lassen, dass mein Leben dann so aussehen würde wie jetzt. Und ich hätte mir ganz sicher nie träumen lassen, dass du an diesem Tag nicht an meiner Seite sein würdest. Wenn es so sein sollte, dass du eine Reise nach Melbourne in Erwägung ziehst, dann komm bitte zu meiner kleinen Party am Samstagabend. Wir sind ab 20.30 Uhr im Woods of Windsor. Ich muss dir unbedingt das Secondhandbuch zeigen, das ich in der Kleinen Buchhandlung in der Brunswick Street (das Pendant zu Boffins Books in Melbourne) gekauft habe, Meeting Oliver Bennett. Es ist voll erstaunlicher und origineller Anmerkungen. Du würdest ausflippen! Ich vermiss dich mehr als Dumbledore. Hab dich lieb. xxx






Bea war die ganze Nacht wach gewesen und hatte die wunderbaren Anmerkungen gelesen, die die eselsohrigen Seiten von Meeting Oliver Bennett schmückten. Sie war von den handgeschriebenen Anmerkungen und Markierungen aller Art derartig in Bann gezogen, dass sie kaum auf die Handlung des Buches geachtet hatte. Auch auf dem Weg zur Arbeit dachte sie die ganze Zeit an die offenbar mit Herzblut geschriebenen Worte und überlegte, an wen diese wohl gerichtet waren. Der Mensch, der hier den Kugelschreiber geführt hatte, war wie eine weitere vielschichtige, vertrackte Figur aus dem Buch. Aber das Beste daran war: Dieser Mensch existierte in Wirklichkeit! Und vielleicht schaffe ich es ja irgendwie, diesen Menschen kennenzulernen? Ich muss unbedingt diese schreckliche Lücke schließen, die unser »Buchklub für zwei« in mir hinterlassen hat. Eilig schüttelte Bea diesen Gedanken wieder ab. Sie berührte das Buch in der Leinentasche, um sicherzugehen, dass es noch da war, und strich die Vorderseite ihres pinkfarbenen Pünktchen-shirts glatt. Sie hatte es erst kürzlich gekauft und hielt es für den Inbegriff dessen, was zum Schick des Melbourne Writers Festivals passte.

Als sie The Nook betrat, sah sie, dass Dino ein Shirt trug, das ihm mindestens zwei Nummern zu groß war. Bea verdrehte die Augen. Er hatte ihr mal anvertraut, dass er ausschließlich in Secondhandläden einkaufte. Er wollte nicht so viel Geld für Dinge ausgeben, die er auch zum halben Preis kriegen konnte. So sinnvoll dieses Vorhaben an sich auch klingen mochte – in seinem neuen Shirt sah Dino ein bisschen unförmig aus (wie sie Dino kannte, war es vielleicht auch Absicht). Er schüttete etwas Zimt als i-Tüpfelchen auf das Getränk in einen Mehrwegbecher, den eine kleine, zierliche Frau, von Kopf bis Fuß in Schwarz gekleidet, sehnsüchtig anstarrte. Sie tätschelte Agatha Christie regelrecht manisch den Kopf, mit der anderen Hand umklammerte sie ihr Telefon, als ginge es um Leben und Tod. Sobald Dino ihr den Becher über die Theke reichte, trippelte die Frau davon, die Lippen an den Rand des Bechers gedrückt, den Blick jetzt sehnsüchtig starrend auf ihr Telefon gerichtet.

Hoch aufgerichtet, die Hand auf der Hüfte, trat Bea an die Theke und strahlte Dino an.

»Bea? Du kommst ja heute regelrecht beschwingt daher. Die Nachwirkungen einer durchtanzten Nacht?« Er kicherte.

»Eine durchlesene Nacht trifft’s eher«, sagte sie. Die Aufregung über ihre literarische Entdeckung strahlte regelrecht aus ihr heraus. »Gestern hab ich ein wahnsinnig tolles Buch ent…«

Dino unterbrach sie, indem er einen Finger in die Höhe hielt. »Hat da nicht gerade der Ofen gepiepst? Sunday hat sich heute krankgemeldet, und ich fühle mich wie ein kopfloses Huhn, das versucht, den Laden am Laufen zu halten. Warte mal ein Momentchen.« Er eilte in die Küche.

Sie spürte, wie Agatha Christie sie sanft am Handgelenk leckte, und trat einen Schritt zurück, riss ihr Telefon heraus, aktivierte die Kamera und hockte sich auf den Boden auf der Suche nach der besten Perspektive, aus der sie die perfekte Kombination von süßem Hündchen und leckerem Gebäck, das auf der Theke thronte, fotografieren konnte. Das war gar nicht so leicht, und es endete damit, dass sie sich auf den Boden legte. Zufrieden mit ihrem Bild rappelte sie sich auf und klopfte sich den Staub ab. Dino kehrte mit einem Tablett voller Scones zurück und reichte ihr einen Becher mit Kaffee. Bea griff danach und drehte ihn einmal ganz herum, damit sie das Zitat lesen konnte.

»Ihre Leben Nachahmungen, ihre Leidenschaften nur Zitate«, las sie laut.

»Das ist von Oscar Wilde.«

»Ich weiß, dass das Oscar Wilde ist«, log Bea frech. Trotz aller Anstrengungen ihrer Lehrerin Miss Lew war in der neunten Klasse Das Bildnis des Dorian Gray für sie vor allem eines geblieben: grau in grau.

»Dann weißt du ja sicher auch, was ich damit sagen will.« Dino beugte sich über die Theke, hob Agatha Christie auf den Arm und hielt ihr einen halben Toast mit Früchten vors Maul, an dem sie sofort begeistert zu knabbern begann.

»Natürlich weiß ich das.« Bea trank einen großen Schluck von ihrem Latte, um zu verbergen, dass sie in Wirklichkeit keine Ahnung hatte, was er damit sagen wollte.

»Das bedeutet, dass du heute aus irgendeinem Grund genauso bist wie alle anderen. Bitte sag mir nicht, dass du jetzt auch unter die Influencerinnen gegangen bist.« Er schaute Agatha Christie an, während er sprach, als ob sie vollkommen Bescheid wüsste, was er meinte. Dann zeigte er auf das kleine Schild, das neben den Regalbrettern mit Kaffeebohnen und Take-away-Bechern hing. Darauf stand: #NoFoodPorn. »Da stehst du doch wirklich drüber, Beatrix Babbage.«

Bea runzelte die Stirn. »Du bist ja so was von altmodisch, Dino.«

Er zuckte mit den Achseln. »Hast du je darüber nachgedacht, wie passend das alte Sprichwort heutzutage ist: ›Wenn im Wald ein Baum umfällt und keiner da ist, der ihn fallen hört, hat er dann ein Geräusch gemacht?‹ Heutzutage hat ja offenbar keiner mehr Spaß ohne die Bestätigung, dass es auch irgendjemand anderem gefällt!«

»Ich weiß gar nicht, wovon du redest.« Bea konnte seine Haltung von oben herab jetzt gar nicht gebrauchen, sie drohte, ihr die Stimmung zu verderben. Vielleicht war heute nicht der richtige Tag, um Dino ihre Entdeckung zu enthüllen und ihr Instagram-Projekt vorzustellen. Sie nahm eines der länglichen Zuckertütchen aus einem Glas neben sich und machte demonstrative Bewegungen in seine Richtung.
    ...
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